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Grußwort von Bürgermeisterin Wendela-Beate Vilhjalmsson für den 11.03.2019, 20.00 Uhr, Eröffnung Woche der Brüderlichkeit „Mensch, wo bist Du? – Gemeinsam gegen Judenfeindschaft“, Rathausfestsaal 

(Es gilt das gesprochene Wort)
Anrede,
 „Der Antisemitismus ist stets ein Symptom reaktionärer Hochkonjunktur.“ Das hat der Schriftsteller Erich Mühsam gesagt, der bereits 1934 im KZ Oranienburg ermordet wurde. 
Reaktionäre, rückwärtsgewandte Bestrebungen haben derzeit Konjunktur in Deutschland, in Europa und weltweit. Ich möchte nicht gerne von Hochkonjunktur reden. Derzeit hege ich noch die Hoffnung, dass dies eine vorübergehende Erscheinung sein möge. 

Die Fragestellung in der diesjährigen Woche der Brüderlichkeit ist deshalb so wichtig: „Mensch, wo bist Du?“ Jede und jeder ist direkt angesprochen, Stellung zu beziehen.
Hier im Rathausfestsaal fand noch vor kurzem der AfD-Neujahrsempfang statt. Die Gegendemonstration brachte wieder 8000-10.000 Menschen auf die Straße, die friedlich für Demokratie und ein starkes Europa eingetreten sind. Menschen aller Generationen, verschiedenster Nationalitäten, unterschiedlicher Religionen und Kulturen haben zusammen nicht nur gegen die AfD demonstriert, sondern auch gezeigt, wo und wofür sie stehen: für Frieden, Toleranz und ein geeintes Europa.
Antisemitismus hat nie aufgehört zu existieren, doch leider traut man und manche frau sich inzwischen wieder, Dinge öffentlich zu sagen und zu tun, die  als überwunden galten. 
Den Holocaust relativierende Zitate von AfD Vertretern wie Herrn Höcke oder Herrn Gauland, die ich hier nicht wiederholen möchte, gehören zur Redekultur in den Parlamenten. Besser bezeichnet man so etwas wohl als Redeunkultur.  
Der Angriff auf einen Kippa-tragenden jungen Mann in Berlin im vergangenen Jahr, die Verleihung des Echo-Musikpreises an die Rapper Kollegah und Farid Bang sind andere Beispiele für Ereignisse, die in Deutschland zu Recht Empörung hervorriefen. In jüngster Zeit boten die Vorfälle in Frankreich traurige Bilder in den Medien.

Nur gemeinsam können wir gegen antisemitische Bestrebungen von rechtsaußen ebenso wie aus dem islamistischen Lager etwas ausrichten. Jede und jeder muss Position beziehen, damit wir in einer starken Gemeinschaft etwas gegen Judenfeindschaft ausrichten können. Die hiesige Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit ist eine sehr aktive Gemeinschaft, die mit vielen Initiativen und Veranstaltungen zum friedlichen interreligiösen Zusammenleben in unserer Stadt immer wieder wichtige Beiträge leistet. 

Auch mit dem diesjährigen Programm zur Woche der Brüderlichkeit knüpft die Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit an die Erfordernisse der Zeit an.
Schließen möchte ich meine kurze Rede wiederum mit einem Zitat. Es verdeutlicht, dass sich Geschichte scheinbar wiederholt. Nicht oft genug muss deshalb der Wunsch wiederholt werden, dass wir doch aus den Ereignissen der Vergangenheit lernen mögen. 

Von dem französischen, bereits 1924 verstorbenen Nobelpreisträger Anatole France stammt die damalige Erkenntnis:
„Der Antisemitismus ist der Tod, jawohl,

der Tod der europäischen Zivilisation.“
Treffender kann man es wohl auch heute nicht ausdrücken. Jeder Mensch, der für Europa, für ein zivilisiertes Zusammenleben in Frieden und gegen Antisemitismus einsteht, ist gefragt: „Mensch, wo bist Du?“
Ich wünsche heute und in der kommenden Woche auf viele spannende Vorträge, Diskussionen und Begegnungen, mit denen wir gemeinsam gegen Judenfeindschaft eintreten.
